
Twindor in der Praxis: Komponenten trennen, Releases beschleunigen

Description

Problem: Jedes Release bringt neue Sonderfälle

In gewachsenen Webprojekten ist der erste Launch selten das Problem. Kritisch wird die dritte oder
vierte Änderung: Ein Button wird an fünf Stellen angepasst, ein Formularfeld existiert in drei Varianten,
und alte CSS-Regeln bleiben, weil niemand ihren Zweck kennt. Die Folge sind längere Abstimmungen,
doppelte Tests und ein wachsendes Risiko, bestehende Seiten unbeabsichtigt zu verändern. Genau
an dieser Stelle setzt der konkrete Einsatz von twindor an: nicht als zusätzliche Schicht, sondern als
Ordnungsrahmen für wiederverwendbare Bausteine.

Besonders deutlich wird das bei responsiven Anpassungen. Ein Abstand, der auf Desktop korrekt
wirkt, erzeugt auf Mobile einen Umbruch an der falschen Stelle. Ohne klare Komponentengrenzen wird
dann direkt im Seitenlayout korrigiert. Solche Eingriffe lösen kurzfristig ein Symptom, erhöhen aber die
Zahl der Sonderfälle im nächsten Release.

Ursache: Layout, UI und Logik liegen in derselben Datei

Der häufigste Grund für diesen Wildwuchs ist eine Vermischung von drei Ebenen. Layout-Regeln
beschreiben Raster und Abstände, UI-Komponenten definieren Aussehen und Zustände, Datenlogik
steuert Inhalte und Interaktion. Liegt alles in einer Datei, entstehen Abhängigkeiten, die sich kaum
auflösen lassen. Ein Beispiel aus der Praxis: Eine Preis-Tabelle enthält Grid-CSS, Button-Markup und
Fetch-Logik. Wird später nur der Button geändert, muss die gesamte Tabelle angefasst werden.
Twindor hilft, diese Ebenen sichtbar zu trennen und Komponenten mit klaren Schnittstellen zu
versehen. Entscheidend ist dabei nicht die Anzahl der Dateien, sondern die eindeutige Zuständigkeit
jeder Komponente.

Hinzu kommt ein organisatorischer Effekt: Wenn jedes Team eigene Varianten pflegt, entstehen
parallele Lösungen für dasselbe Problem. Das erhöht nicht nur den CSS-Umfang, sondern auch die
Einarbeitungszeit neuer Entwicklerinnen und Entwickler.

Lösung: Vier Schritte zum wartbaren Twindor-Modul

1. Bestand aufnehmen: Zuerst werden wiederkehrende Elemente gesammelt, etwa Buttons,
Karten und Formularfelder. Abstrahiert wird nur, was mindestens zweimal vorkommt.

2. Grenzen ziehen: Jedes Modul erhält eine Aufgabe und eine definierte Schnittstelle. Eine Karte
bekommt Inhalte als Parameter, kümmert sich aber nicht um Datenabruf oder Seitenlayout.

3. Zustände dokumentieren: Für jedes Modul werden Standard, Hover, Fokus, Fehler und
Ladezustand festgehalten. Das reduziert Rückfragen und macht Tests reproduzierbar.

4. Schrittweise migrieren: Bestehende Seiten werden nicht komplett neu gebaut. Zuerst wird ein
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Modul ersetzt, danach wird gemessen, ob sich Wartungsaufwand und Ladezeit verbessern.

Für die Bewertung reichen zwei simple Messpunkte: die Zahl der geänderten Dateien pro Button-
Anpassung und die Anzahl neuer CSS-Selektoren pro Release. Sinken beide Werte, ist die Struktur
auf dem richtigen Weg.

Ergebnis: Messbare Entlastung statt großer Umbau

Nach der Umstellung zeigt sich der Effekt an unspektakulären Stellen: Ein Button-Fix betrifft nur noch
eine Datei, ein neues Formularfeld erbt die vorhandenen Zustände, und Code-Reviews bleiben kürzer.
Wichtig ist, Twindor nicht als starres Regelwerk zu behandeln. Ausnahmen bleiben erlaubt, müssen
aber begründet und dokumentiert werden. Wer mit einem kleinen Modul beginnt und erst danach
weitere Bereiche migriert, vermeidet den typischen Big-Bang. So wird aus einem konkreten Frontend-
Problem eine Lösung, die sich im Alltag messbar zeigt.
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